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Das Bäckermädchen. 


(Fortſetzung.) 8 

i des Menſchen Loos ſich oftmals 
FON... Rad, Schlacht, welche den mächtigen 
Sultan Bajazet völlig demütbigte, trugen allein 
an deſſen Kuͤche 600 Kameele, und nach der Schlacht 
lief ein Hund mit derſelben im Maule fort! Heute 
war Heinrich IV. der allgebietende Kaiſer und nach 
wenig Wochen ſtand er baarfuß und im Bußhemde 
bettelnd im Schloßbofe zu Canoſſa. 

Xerxes zog an der Spitze einer Million Sol⸗ 
daten nach Griechenland und Napoleon an der: 
jenigen einer balben Million nach Rußland — beide 
waren froh, faſt allein dem Untergange entrinnen 
zu koͤnnen. Man wird vielleicht dieſe Gleichniſſe 
in Bezug auf Ling Doos, des Hausverwalters 
Toͤchterchen, unpaſſend ſchelten; allein wer da weiß, 
daß ein Hausverwalter in einem Zuchtbhauſe der 
unumſchraͤnkte Regent ift und demnach deſſen Toch⸗ 
ter gleich einer Prinzeſſin angefehen und behandelt 
wird, dürfte mir doch ſo ziemlich beipflichten. 

Der Leſer findet das liebe Kind als Baͤcker⸗ 
oder Ladenmaͤdchen wieder, und da dieſe Erzählung 
in einem Nachbarſtaate Deutſchlands ſpielt, fo ift 
auch der Verkaufsladen von den unſrigen weſent⸗ 
lich verſchieden. . 

Früher durfte Lina nur, wie der heidniſche 
Hauptmann im Evangelio that, zu den minder 
und darum im Zuchthauſe frei herumgehenden Zücht⸗ 


lingen ſagen: „Gebe hin — komme her — thue 
das“ — und ſie gingen, kamen und thaten, wie 
ihnen befohlen worden. Jetzt mußte fie dagegen 
jedem kleinen Buben oder Maͤdchen aufwarten, 
das für feinen Pfennig die Waare lobte, tadelte, 
auswaͤhlte und verwarf. Sie batte es nicht ein⸗ 
mal ſo gut, wie ihre Brote, Semmeln, Brezeln 
und Butterwecken, welche nach Belieben auf dem 
untergebreiteten weißen Linnen ſitzen oder vielmehr 
liegen durften. Erſt in den fpäteren Nachmittags⸗ 
ſtunden, wo der Kaͤufer weniger wurden, konnte 
ſie im Hintergrunde des Ladens am Spinnrocken 
ſitzen, oder naͤhen und ſtricken. Dabei beſaß ſie 
ſo viel Achtung vor fremdem Eigenthum, daß ſie 
ſich huͤtete, weder das Waſchen, Plaͤtten und Bis: 
geln ihrer Kleider, Krauſen und anderer Putz- und 
Leibwaͤſche durch Backwaaren zu bezahlen, noch 
heimlich ihre gute Mutter damit zu unterſtuͤtzen — 
eine Crispinade, deren ſich manches Laden- und 
Dienſtmaͤdchen der Bäder zu Schulden kommen 
laſſen fol. Es iſt unerwieſen, ob Lina dieſe Ad: 
tung vor dem ſiebenten Gebote erſt ihrem Aufenthalte 
im Zuchthauſe zu danken hatte oder nicht. Ader 
ſchmerzlich durchzuckte es ſie, wann, was gar nicht 
ſelten geſchah, der dem Bäckerloden ſchief gegen⸗ 
über wohnende Hofrath Hilm bei ihrem Brotherrn 
die theuerſten, leckerſten Kuchen und Stollen backen 
ließ. Obſchon Lina, wie deren Mutter, — Dank 
ſei unſter geheim waltenden Juſtiz! am wenigſten 
von der Schuld oder Unſchuld ihres Vaters und 
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Gatten erfahren hatten, fo füblte Erſtere doch dem feine Lebens weiſe jetzt nicht weni if 
dunkel und in Uebereinſtimmung mit ya — 8 3 wird.“ 6 ch nig ſpaniſch 
daß Hilm die Haupturſache — die Wüczel a . weigt, lieber Pankraz, Ihr zerteißt mir 
ihres Uebels — fei. Wann fie nun die ſüß daf, dos Herz! Ach, mein unglücklicher 5 Lina 
tenden Kuchen mit den großen und kleinen Ro- weinte FÜR, dann fragte fie gefaßter: „Zr feid 
ſinen — die zimmet⸗ und zuckergewuͤrzten Stollen, nun entlaſſen, wie ich fehe, Pankraz, und welches 
die in Hilms Haus ee mit dem me * Ibr jetzt?“ g 

barten, trodnen Brote verglich, an welchem ihr „„ Om!“ — verſetzte Pank d 
e fe (th, | Fölätem um —"Sa dimer — fuhr“ ge 
nagen mußte: dann füllte ſich ihr blaues Auge daͤmpfter fort, — „einem weit größeren Spitz⸗ 
mit Thraͤnen und vergeſſend zerpflückte fie die duben, als wir insgeſammt im Zuchthauſe waren. 
Blume in ihrer Hand. Denn das leidige Sprichwort gilt noch immer: 


Ein Jahr faſt war unter den eben beſchriebenen | en ke man und die großen läßt 
Verhältniſſen vorübergegangen und Lina noch im: ſpitzbuben heißt — . 3 1 
mer in ihrer dienenden Stellung. Da trat eines Linchen? der dort in dem 1 Sie ua, 
Nachmittags ein kleiner verwachſener Mann, auf Und ſo oft Kuchen und Stoll Hauſe wohne? 
deſſen Hocker und Bruſt ein Doppelpadt zufammen: fprac Bine; ollen baden läßt? 

gebundener Aktenſtücke hing, an ihren Laden heran i ö 

und begehrte ein Dreierbrot. Erſt nachdem er das a sg: rn tbeuerſten Weine 
Geld für die empfangene Waare in der Verkaͤu. . a ae wiel, reiht RR a ri 
ferin Hand gelegt hatte, warf er einen Blick auf der ganzen Familie einen armen Diener, wie mich, 


deren ernſtes Geſicht. verſpottet. Seine hochfahrenden Toͤchter heißen 
„Potz Brot und Waſſer!“ tief er betroffen mich nicht anders als Buckelinski, Kobold, Buſch⸗ 
aus — „Sie ſind's, Fräulein Lina? und als neger und dergleichen.“ 
Bäckermädchen? ha, fo ändern ſich die Zeiten! — „Und dennoch hat er Euch in ſeine Dienſte 
Gerade ſo wie unſere Erde, die auch alle 24 Stun⸗ genommen?“ 
den einmal das Oberſte zum Unterſten kehrt und „Er war fo balb und halb dazu gezwungen. 
umgedreht. Ja, ja, ich habe es mit eigenen Au: Da bat ſich ven Oden ber ein Verein gebildet, 
gen gefehn, daß Ihr Herr Vater daſſelbe Salz, welcher ſich der aus dem Zuchthauſe Entlaſſenen 
Brot und Waſſer, ja wohl auch dieſelbe Peitſche aus chriſtlicher Barmherzigkeit annehmen und ſie 
u koſten bekommt, die er uns fo freigebig auf; bei ordentlichen Leuten unterbringen will, damit 
tiſchen ließ. Nun, ich gebe zu, daß ihm dies von ſie nicht in ihre alten Diebswege zuruͤckberfallen 
Oben her zur Pflicht gemacht worden war, und ſollen. Mein Herr, welcher ein Hauptglied dieſes 
eine ſolche Bande von 8 — 900 Menſchen, wie Vereins iſt, bat mit dem guten Beiſpiel voran⸗ 
wir waren, in Ordnung zu halten, mag die Güte gehen zu müſſen geglaubt und demnach einen vor⸗ 
wohl nicht immer ausreichend fein. Auch mein maligen Zuchthaͤusler in feine Dienſte genommen. 
Rücken hat ein, roth geſchriebenes Alphabet auf: Sie ſeben, Linchen, daß, indem ſeine Wahl auf 
zuweiſen, das ich Ihres Herrn Vaters Fürforge mich fiel, er unter den Uebeln das kleinſte und, 
zu danken habe und das mir jede Wetterveränderung wenn ich ſagen darf — auch das minder ſchlimme 
drei Tage ſchon vorher anzeigt. Doch, Sie wiſſen gewaͤblt hat.“ Dieſe Worte ſagte Pankraz unter 
es ja! — haben mit noch ſelbſt Eſſig und Wein | einer Anſpielung auf ſeine kleine Geſtolt. 
zum Abwaſchen der blutigen Striemen geſchenkt, „Welche Stelle bekleidet Ihr in des Hofraths 
was Ihnen Gott vergelten wolle. Sie, Linchen, Haufe?” 
hätten unſer Herr Hausverwalter fein follen! Ih: „Nicht eine — ſondern ſehr viele. Ich bin 
nen bätten wir ohne Stock und Peitſche gehorſamt [ Kleiderreiniger, Stiefelputzer, Plack- und Packeſel, 
und Niemand würde ſich aus dem Zuchthauſe wie: | Wetterableiter aller übeln Launen bei dem Herrn 
der weggewünſcht haben. Aber fo — der neue | Hofrathe — Hackeklotz bei der Frau Hofräthin — 
Herr ift noch viel ſchartiger als Ihr Herr Vater, Zielſcheibe bei den Fraͤuleins — mit einem Worte 
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das Eifen, auf welchem Jedes im Haufe bis 
zur Kuͤchenmagd herab feine Füße abſtreicht. 
Demobnerachtet bat mich der Herr Hofrath ſchon 
vielemal zu allen Teufeln geben beißen. Jetzt aber 
gehe ich zur Schneidemühle, um dieſes Buͤndel 
Akten der Vernichtung zu übergeben. Ihres Herrn 
Vaters Name iſt auch dabei. Eigentlich ſollen 
die Akten viel länger liegen, bevor fie zerſchnitten 
werden; aber der Hofrath hat vielleicht feine Ur— 
ſachen, warum er gerade mit dieſen ſo eilt.“ 
„Meines Vaters Name?“ fragte Lina be⸗ 
gierig — — „O Pankraz, laßt mich die Papiere 
leſen — mein Herr bedarf des Makulaturs viel — 
ich will Euch das betreffende Aktenbündel ab⸗ 
kaufen.“ — I 
„Geht nicht an, Linchen! Alle dieſe Schriften 
ſollen eben nicht geleſen werden und darum in die 
Schneidemuͤble kommen, die eigends dazu gebaut iſt. 
Das iſt eine große Maſchine mit vielen Schneide⸗ 
klingen und Scheren, welche Alles kurz und klein 
ſchneidet, damit kein Menſch je eine Zeile wieder 
davon zu leſen vermag. Ich muß eine Quittung 
zurückbringen, daß ich die Akten richtig abgeliefert 
babe und darum muß ich folgen, will ich anders 
nicht in's Zuchtbaus zurüdipaziren oder — wie 
mein Herr gern ſehen würde — zu allen Teufeln 
gehen. Doch, ich habe ſchon zu viel Zeit bei Ih⸗ 
nen vertroͤdelt; ich muß eilen, ſoll ich nicht heute 
noch wieder zum Wetterableiter werden.“ 
Pankraz rannte davon und Lina ſah ihm ſinnend 
nach. Nach einer Stunde war jener wieder da. 
„Seben Sie, Linchen“ — ſprach er ſchmun⸗ 
zelnd — „was ich Ihretwillen gewagt habe! Im 
Gehen dachte ich mir einen Plan aus, wie ich Ib⸗ 
ren Wunſch, wenn auch nicht in ſeinem ganzen 
Umfange, erfüllen koͤnnte. Und derſelbe ift ges 
glüͤckt. Hören Sie nur! Ich richtete naͤmlich an 
den Schneide⸗Inſpector einen ſchoͤnen Gruß von 
meinem Herrn aus, der ihn erſuchen ließe, das 
Aktenſtück (ich zeigte ibm dasjenige, wo Ihres 
Herrn Vaters Name vorkam) beſonders zerſchneiden 
und ihm dann die Schitzelchen zukommen zu laſſen, 
weil er ſich gern durch den Augenſchein von der 
Vernichtung deſſelben Überzeugen wolte. Zugleich 
wunſche der Hofrath nicht, daß dieſer Umſtand 
weder in der Quittung, noch irgendwo, auch gegen 
ibn ſelbſt nicht erwaͤhnt werde. Die Liſt glückte. 
Man lehrt uns von Kindesbeinen an: Du ſoll 
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dieß jetzt? Hätte ich, den Sch ieide⸗Inſpector um 
Gotteswillen gebeten, er wäre taub geblieben. 


Aber in meines ſiandigen Herrn Namen: O mit 
großem Vergnügen. Denken Sie nur, Linden! 
mir unmenſchlichſen, vor einem halben Jahre noch 
im Zuchthauſe ſitzenden Kerle hat der Schneide: 


Inſpector geglaubt! Hei, ob er wohl eben fo willig 


dem Herrn G eiftlichen geglaubt haben wurde, wenn 


dieſer ihm des lieben Gottes Befehle ausgerichtet 


hätte? Abe e das macht die große Furcht vor meis 


nem Herr a, der Jedem gar geſchickt ein Bein zu 
ſtellen weiß, fo wie er ihm nicht zu Willen ſteben 
mag. Oer Miniſter, ja der König ſelbſt wird nicht 
ſo gef üchtet wie der Hofrath Hilm. Da, Eins 
chen, — Pankraz ſchuͤttelte feinen Hut in des 
Bäckermädchens Schürze aus — „bier iſt das Ak⸗ 
tenftüd, in tauſend und mehr Schnitzel zerſchnitten. 
Verſuchen Sie, ob Sie etwas herausſtudiren koͤn⸗ 
nen. Ich habe Jbnen wenigſtens den Willen ge⸗ 
than. Adieu!“ Er ging. 


(Beſchluß folgt.) 


Mannichfaltiges. 


Eine arme Frau hatte ſich waͤhrend der letzten 
Tage des Maͤrz in die Themſe geſtuͤrzt und war 
ertrunken. Man ſuchte ihren Körper auf, aber 
vergeblich. Während der dazu angeſtellten Bemuͤ⸗ 
hungen kam ein Mann voruͤder, und als er hoͤrte, 
um was es ſich handele, gab er den Ratb, einige 
Pfennigbrote in das Waſſer zu werfen und ihrem 
Laufe zu folgen; wo ſie anhalten wuͤrden, da liege 
der Leichnam. Man befolgte ſeinen Rath und warf 
ſechs Brote an verſchiedenen Breiteftellen der Themſe 
in den Fluß. Mehrere engliſche Meilen ſchwam⸗ 
men alle ganz ungehindert fort, endlich drebte ſich 
eins derſelben im Wirbel, bis es in deſſen Mittels 
punkt unterſank. Die Nachforſchungen, die genau 
an dieſem Punkte angeſtellt wurden, brachten ſofort 
den Leichnam dieſer armen Frau zu Tage. Auf 
welche Weiſe laͤßt ſich der Umſtand erklaͤren? 
»Nicht nur gegen wirkliche, ſondern auch gegen 
haͤusliche Donnerwetter leiſtet Seide gute Dienſte; 
fo find Shawls, ſeidene Kleider, Bänder u. ſ. w. 


vortrefflich — auch Gold» und Stahlketten ſind 


mit Nutzen als Wetterableiter gebraucht worden. 
Der König Jakob der Erſte von England 


ſt 
Gott über alle Dinge fuͤrchten. Wer aber thut hatte ein ſehr heftiges Temparament, und war 


wohl einer der jäbzornigfien Monarchen. Sobald 
er indeſſen zu ſich ſelbſt kam, bielt er es nicht 
unter feiner Würde, Unrecht zu bekennen und das 
Geſchehene ſo viel als moͤglich wieder gut zu ma⸗ 
chen. Einſt hatte er einige wichtige Popiere, in 
Betreff eines Traktats mit Spanien, verlegt. In 
der Meinung, daß einer ſeiner aͤlteſten Schreiber, 
Namens Gib, dem er ſie anvertraut zu haben 
glaubte, ſie verloren oder auf die Seite geſchafft 
habe, fuhr er ibn beftig an, und forderte ſie mit 
Ungeſtüm von ihm zurück. Gib, fein vertrauteſter 
Diener, der ihm in einer langen Reihe von Jah⸗ 
ren vielfältige Beweiſe von Treue und Puͤnktlich⸗ 
keit gegeben hatte, warf ſich auf die Kniee und 
betheuerte, die Papiere nie geſehen, nie in Haͤnden 
gehabt zu baben. Durch den Widerſpruch des 
Greiſes gereizt, vergaß ſich der Koͤnig und ſtieß 
ihn mit einem Fußtritte um. Jetzt erhob ſich 
Gib, ſtellte ſich in einige Entfernung vom König, 
nahm eine feſte Haltung an und ſprach: „Sire, 
ich habe Ihnen von meiner Jugend an gedient 
und treu gedient, ſolchen Lohn habe ich weder er— 
wartet, noch verſchuldet.“ Zugleich neigte er ſich 
ernſt und tief, und erklärte dem Könige: er würde 
ihm nicht ferner dienen, um ſich einer ſolchen De— 
müthigung und Beſchimpfung nicht zum zweiten 
Male auszuſetzen. Dann entfernte er ſich und 
reiſete eine Stunde darauf nach Schottland, ſeinem 
eigentlichen Vaterlande, ab. 

Bald nachher erfubr ein zweiter Schreiber, was 
vorgegangen war. Ihm hatte der Koͤnig die Do⸗ 
kumente eingehaͤndigt, aber vergeſſen, daß er dies 
gethan hatte. Sogleich eilte Jener mit den Pa— 
pieren zu Jakob. Unverzüglich gab der König 
Befehl, dem Gib einen Courier nachzuſchicken, und 
erklaͤrte dieſem dabei mit einem kraͤftigen Eide: 
er werde nicht eher eſſen, trinken uud ſchlafen, bis 
er ihn zuruͤckgebracht habe. Gib kam vor den 
Monarchen, und der Monarch ließ ſich vor ihm 
auf ein Knie nieder und ſchwur, nur dann auf: 
ſtehen zu wollen, wenn ihm fein Diener die un: 
gerechte Beleidigung, die er ihm angethan, ver⸗ 
zeihen wuͤrde; und als dieſer aus Beſcheidenheit 
ſich weigerte, das Wort Verzeihung als unſchicklich 
vom Diener gegen feinen Herrn auszusprechen, 
beharrte Jakob darauf, bis ihm von Gib — ver⸗ 
ziehen worden war. 
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Druck und Verlag 


* Ein junger Handwerker begab ſich von Brest 
nach Morlaix zu feinen Verwandten. In Lander⸗ 
neau, einem zwiſchen beiden Städten gelegenen 
Orte, geht er in einen Gaſthof, um zu fruͤhſtuͤcken, 
und jest. ſich an einen für mehrere Perſonen ge: 
deckten Tiſch. Er überzeugte ſich bald, daß er nicht 
dahin geböre, denn es treten einige Reiſende ein 
und ſetzen ſich an den Tiſch, der für fie gedeckt zu 
ſein ſcheint. Er wird verlegen und will ſich ent⸗ 
fernen; aber einer der Reiſenden hält ibn zuruͤck 
und ladet ihn mit großer Artigkeit ein, ſeinen 
Platz zu bebalten und mit ihm zu ſpeiſen. Der 
Handwerker leiſtet der Einladung Folge, und bald 
füblt er ſich unter der heitern Tiſchgeſellſchaft voll⸗ 
kommen heimiſch. Nach beendeter Mahlzeit will 
er ſeine Zeche bezahlen; der Wirth aber nimmt das 
Geld nicht an, denn der Fremde, der ihn mit ſo viel 
Wohlwollen und Artigkeit eingeladen batte, war 
kein Anderer, als — der Prinz von Joinville, der 
Sohn des Koͤnigs. E 

Kürzlich bat ſich ein entlaſſener Pofibeamter 
auf eine ſchreckliche Art das Leben genommen. Er 
warf ſich naͤmlich, als der Eiſenbahnzug zwiſchen 
Duͤſſeldorf und der Kölner Chauſſee heraneilte, auf 
die Schienen, und zwar fo dicht vor das Convoi 
hin, daß es trotz aller Anſtrengung des Zugführers, 
den Zug zum Stillſtande zu bringen, unmöglich 
war, den Unglüdlichen zu retten, deſſen Körper, 
wie man hoͤrt, graͤßlich verſtuͤmmelt iſt. 

»In mehreren Gegenden Frankreichs iſt jetzt 
ein neues Infekt erſchienen, welches die Auf: 
merkſamkeit der Naturforſcher auf ſich lenkt. Es 
greift die Frucht- und Waldbaͤume an, bedeckt 
Stamm und Zweige jo vollſtaͤndig und giebt ihnen 
einen graulichen oder weißlichen Anſtrich, daß man 
glauben ſollte, fie ſeien mit Schnee oder Eis bes 
deckt. Das Inſekt hat einige Aehnlichkeit mit dem⸗ 
jenigen, das den Kirſchbaum und Orangenbaum 
angreift; unterſucht man es aber naher, fo erkennt 
man, daß es von dem letztern weſentlich verſchie⸗ 
den iſt, nicht blos in Betreff des Ausſebens, ſon⸗ 
dern auch der Purpurfarbe, die man erhaͤlt, wenn 
man es zwiſchen den Fingern zerreibt. Die Farbe 
iſt der Cochenille ganz ahnlich. Ob dies Infekt 
für die Baͤnme verderblich iſt, weiß man noch 
nicht; man hofft, es als Farbematerial benutzen 
zu koͤnnen. 


von W. Levy ſohn. 


